
F ü r die Arbei t i m Gastgewerbe galten gewisse Re
gelungen aus der Gewerbeordnung von 1915, die 
aber kaum wirksame Schutzbestimmungen f ü r A r 
bei tnehmerinnen enthielt. Beispielsweise legte die 
Gewerbeordnung nur f ü r Betriebe mit ü b e r 10 Be
schäf t ig ten die Arbeitszeit auf 11 Stunden fest. Fü r 
alle kleineren Betriebe bestanden keine konkreten 
B e s c h r ä n k u n g e n , sie hatten sich an die «o r t s 
üb l iche Arbe i t sze i t» zu hal ten . 5 8 

Das Arbeiterschutzgesetz von 1937 brachte in die
ser Hinsicht wenige Verbesserungen f ü r die i m 
Gastgewerbe Beschäf t ig ten . Dieses Gesetz legte die 
48-Stunden-Woche fest und galt f ü r alle Gewerbe-
und Handelsbetr iebe. 5 9 Die Hauswirtschaft blieb 
ausgeklammert. 
Wie das Interview mit Ottilie Walser zeigt, sah die 
Real i tä t aber auch i m Gastgewerbe anders aus. Die 
Arbei t begann mit dem ersten Gast und endete mit 
dem letzten, so dass Arbeitstage von 7 bis 24 Uhr 
keine Seltenheit waren. Dies u m so mehr, als - den 
vielen Ermahnungen der Regierung an die Ortsvor-
stehungen nach zu schliessen - die G a s t h ä u s e r die 
Sperrstunde nur sehr large einhielten/ '" Wenn 
keine Gäs te zu bedienen waren, wurde Ottilie Wal 
ser anderweitig beschäf t ig t , z .B . mit Strickarbeiten 
f ü r ihren Arbeitgeber. A b 1934 ( Ü b e r n a h m e des 
schweizerischen Bundesgesetzes vom 26 .9 .1931 
ü b e r die wöchen t l i che Ruhezeit) stand Serv ie r töch
tern i n Liechtenstein gesetzlich ein Ruhetag pro 
Woche zu. Allerdings galten f ü r das Gastgewerbe 
besondere Vorschrif ten, die z . B . w ä h r e n d der 
Hochsaison ha lb täg ige Ruhetage erlaubten. A u f die 
Hauswirtschaft fand dieses Gesetz keine A n w e n 
dung. 6 1 Schon i m Rechenschaftsbericht von 1932 
hatte das Arbeitsamt empfohlen, die Ruhezeit i m 
Gastgewerbe besser zu regeln, «so dass z . B . Ser
v ie r töch te r und ü b e r h a u p t Personal, das w ä h r e n d 
eines Teiles der Nachtzeit r e g e l m ä s s i g Dienst ma
chen muss, die entsprechende freie Zeit und zwar 
jede Woche b e k o m m t » / ' 2 

Eine Erhebung von 1937 ü b e r die Einhal tung des 
freien Tages f ü r Se rv ie r töch te r zeigt aber, dass dem 
Gesetz h ä u f i g nicht Folge geleistet wurde / ' 3 Im Ge
gensatz zu dieser E i n s c h ä t z u n g des Arbeitsamtes 
hiess es jedoch i m Bericht, den die liechtensteini

sche Regierung i m Jul i 1937 an das BIGA schickte, 
dass « im Gasthof- und Wirtschaftsgewerbe die 
D u r c h f ü h r u n g der Ruhezeitvorschrif ten allgemein 
fes tgeste l l t» werden k ö n n e . 6 4 

In der Schweiz kam es auf die kantonalen Best im
mungen an. In Zür ich stand Ottilie Walser - dank 
dem Normalarbei tsvertrag von 1922 - ein freier 
Tag pro Woche zu, dessen Einhal tung die F rem
denpolizei kontrollierte. A n ihrem Arbeitsplatz in 
Rigi hingegen, wo Ottilie Walser 1934/35 als K i n 
d e r m ä d c h e n arbeitete, hatte sie w ä h r e n d der Sai
son keinen freien Tag. In den in den Akten der 
Wir tschaf tskammer erhaltenen Stellenbeschrei
bungen sagten die Arbei tgeber innen ö f t e r s einen 
halben Tag Ausgang zu; in einem Fa l l vermerkte 
die Arbei tgeberin jedoch explizit, dass der freie Tag 
nicht g e w ä h r t werden k ö n n e . 6 5 E ine r Frau , die A r 
beit als Serviertochter suchte, beschrieb die Wir t 
schaftskammer 1929 eine freie Stelle folgender-
massen: «Sie m ü s s t e n t a g s ü b e r meistens i m Haus
halt helfen und am A b e n d nach Belieben i m Re
staurant. Samstag und Sonntag w ü r d e der Dienst 
bis 12 U h r abends d a u e r n . » 6 6 Hie r zeigt sich ein 
weiterer bestimmender Aspekt des Arbeitsalltages 
von S e r v i e r t ö c h t e r n oder D i e n s t m ä d c h e n : die völ
lige Verfügbarkeit ihrer Arbeitskraft. Erholungszeit 
richtete sich - sofern ü b e r h a u p t g e w ä h r t - nicht 
nach den psychischen und physischen B e d ü r f n i s 
sen der Arbe i tnehmer in , sondern rein nach dem je
weil igen Arbei tsanfal l . 

Arbei terschutzbest immungen - wie z .B. das Nacht
arbeitsverbot f ü r Frauen - galten nur f ü r die Indu
str ie . 6 7 

Wichtige Neuerung i m Arbeiterschutzgesetz von 
1937 war die Ausdehnung des Kranken- und U n -
fallversicherungsobligatoriums, das zuvor nur f ü r 
Beschäf t ig te in Fabr iken und einer A n z a h l anderer 
un fa l l t r äch t ige r Gewerbezweige galt, auf Dienst
ve rhä l t n i s s e , in denen Arbe i tnehmer in und Dienst-
geberin in Hausgemeinschaft lebten. 6 8 

Damit kamen erstmals D i e n s t m ä d c h e n und Ser
v i e r töch te r in den Genuss einer gewissen sozialen 
Abs iche rung . 6 9 

Dies blieb in der Zwischenkriegszeit die einzige 
Schutzbestimmung, die das Hauspersonal ein-
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